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türe ist wegen des Kompendien-Cha-
rakters und der Ausrichtung auf ei-
nen wissenschaftlich-akademischen
Leserkreis nicht immer ganz einfach
und verlangt eine gewisse Konzen-
tration. Wer sich jedoch die Zeit da-
für nimmt, wird reichlich belohnt
und empfängt zahlreiche Anstöße für
die eigene Weiterarbeit. 

Konrad Raiser

EKKLESIOLOGIE

Gregor Maria Hoff, Ekklesiologie.
Gegenwärtig Glauben Denken.
Band 6. Verlag Ferdinand Schö-
ningh, Paderborn 2011. 312 Sei-
ten. Kt. EUR 39,90.
Das Buch des Salzburger Profes-

sors für Fundamentaltheologie und
Ökumene besteht im Grunde aus
zwei miteinander verwobenen Bän-
den. Zum einen legt er, den Vorgaben
der Reihe entsprechend, eine Darle-
gung der Eckpunkte katholischer Ek-
klesiologie vor, und zwar in umge-
kehrter zeitlicher Reihenfolge. Die
Darlegungen beginnen also beim ge-
genwärtigen Theorieangebot und
führen zurück zum Zeugnis der Hei-
ligen Schrift. Zum anderen verknüpft
Hoff dies mit einer eigenständigen
katholischen Ekklesiologie. 

Zum ersten Aspekt: In einer gan-
zen Reihe luzider Analysen werden
wesentliche Punkte aus der ekklesio-
logischen Tradition in Gegenwart
und Geschichte dargelegt. So bietet
Hoff eine knappe und lesenswerte
Darlegung des Programms der Radi-
cal Orthodoxy und versieht dies auch

mit einer knappen Kritik (143ff). Die
Nähe des eigenen Programms zu
Überlegungen seines Salzburger Kol-
legen Hans-Joachim Sander ist dabei
deutlich. Auch Bezugnahmen auf
evangelische Theorien, etwa auf die
Ekklesiologie Karl Barths und die
Martin Luthers fehlen nicht (159ff.
180ff). Die historische Reihung
schließt mit einer Kurzdarstellung
von Augustinus’ Ekklesiologie (210 ff)
und nimmt dann den Übergang zur
Darstellung des biblischen Pro-
gramms (219–259). Bereits diese Ka-
pitel sind in sich lesenswert, zumal
sie in ökumenischer Offenheit ange-
legt sind. 

Der eigenen systematischen Ek-
klesiologie des Verfassers liegen fol-
gende Grundannahmen voraus: Zum
einen ist die Kirche eingespannt zwi-
schen einer konstitutiven Verwiesen-
heit auf Israel und einem nicht weni-
ger konstitutiven Bezug auf das
Christuszeugnis (50). Beide Seiten
kann sie nicht vernachlässigen, so-
dass – besonders dies eine Neuerung
des II. Vatikanums – die bleibende Er-
wählung Israels zur Glaubensaussage
der Kirche gehört. Zweitens ist dem
Vf. das Zeichen-Sein der Kirche wich-
tig. Kirche verweist niemals auf sich
selbst (287ff), sondern über sich hin-
aus, auf den ihr entzogenen Grund
Christus, darüber hinaus auf diejeni-
gen Orte, an denen Menschen 
verletzt und nicht wahrgenommen
werden, denen aber doch die Zu wen-
dung gilt. Schließlich, drittens, be-
tont er ausdrücklich, dass der Blick
von außen, etwa durch soziologische
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„Das sakramentale katholische Joseph Ra fZINger, (Gesammelte
Kirchenverständni Mac e1InNne Schriften Kirche Zeichen
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oder systemtheoretische Begriffsbil-
dung, der eigenen Theoriebildung
der Kirche förderlich ist. Die Fremd-
wahrnehmung erschließt kritisches
Potential, gerade in einem Lehr-
stück, das sonst zur Selbstbespiege-
lung tendiert (19 ff). Im systemati-
schen Kern des Buches kommen
diese Aspekte wie folgt zusammen:
Die Kirche ist Zeichen Jesu Christi,
also des ihr entzogenen Grundes.
Das ist mit keiner geringeren Be-
hauptung verbunden, als der, dass
Kirche Raum der Präsenz Gottes sei.
Damit verbindet sich für Vf. eine spe-
zifische Auslegung der Sakramenten-
lehre. In den Sakramenten wird
Wirklichkeit so erschlossen, dass
Menschen, die an verfemten Orten,
sog. Nicht-Orten, zu leben haben,
wieder sichtbar werden und sich für
sie die Zuwendung Gottes erschließt.
So ordnet Vf. jedem der 
sieben katholischen Sakramente Er-
eigniszusammenhänge zu, die ver-
femten Menschen und ihren Orten
gewidmet sind (261–286). Zugleich
spiegeln diese verfemten Orte in die
Sachlichkeit des Sakraments zurück.
So kann von ihnen her vorsichtig ge-
fragt werden, ob die gegenwärtige
sakramentstheologische Theoriebil-
dung bereits die Fülle der Möglich-
keit ausgeschöpft hat. Dies gilt etwa
für den Ausschluss der Frau vom
kirchlichen Amt und für die Frage
der Wiederzulassung von Geschiede-
nen und Wiederverheirateten zur
Eucharistie. 

„Das sakramentale katholische
Kirchenverständnis macht eine

Grundeigenschaft der Kirche sicht-
bar: Sie weist sich aus, indem sie
über sich hinausweist. Sie zeigt das
Reich Gottes an und aktualisiert sich
als Zeichen eines Zeichens: als Zei-
chen für die Gegenwart Jesu Christi
und jener Zeichen, die er gesetzt hat
und in denen das Reich Gottes ge-
genwärtig wurde“ (287). Die Kirche
hat keinen Anlass dazu, von sich ge-
ringer zu reden, denn als Ort der Prä-
senz und Wirklichkeit Gottes. Dies
geschieht aber nur so, dass sie über
sich hinausweist, auf den ihr räum-
lich entzogenen Grund, Jesus Chris-
tus, und genau aus diesem Grund
vielfältig Räume anbietet für die Prä-
senz von anderen: der Ausgeschlos-
senen, der durch anderes Gottes-
zeugnis nicht direkt zu ihr gehörigen
Menschen jüdischen Glaubens, ge-
nauso wie derjenigen Menschen, die
Christus bezeugen, dies aber auf an-
dere Weise tun und somit den öku-
menischen Horizont einer katholi-
schen Ekklesiologie darstellen. 

In reichen Bezügen hat Gregor
Maria Hoff hier eine Ekklesiologie
vorgelegt, die die ökumenische Dis-
kussion nachhaltig bereichert und
noch lange beschäftigen sollte.

Martin Hailer 

Thorsten Maaßen, Das Ökumene-
verständnis Joseph Ratzingers
(Kirche – Konfession – Religion
56). V&R unipress, Göttingen
2011. 407 Seiten. Gb. EUR
53,90.

Joseph Ratzinger, Gesammelte
Schriften 8: Kirche – Zeichen un-


